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Das Projekt »ToleranzRäume« verfolgt das allgemeine Ziel, das ›moralische Aktionspotenzial‹ 
für Toleranz und Menschlichkeit zu stärken. Dieses Ziel ist nicht zuletzt deshalb bedeutsam, weil 
die implizite wie explizite Bezugnahme auf rassistische und antisemitische Denk-, Empfindungs- 
und Handlungsformen, in und mit denen die Ungleichheit von Menschen durchgesetzt und le-
gitimiert wird, in den letzten Jahren deutlich zugenommen hat. 

Das grundlegende Ziel des wissenschaftlichen Begleitprojekts besteht darin, empirisch (Be-
obachtungen, Interviews, Fragebogen) fundierte Aussagen über die Bedingungen und Settings 
zu machen, aufgrund derer Bildungsprozesse ermöglicht werden, die das Wissen entsprechen-
der Zielgruppen in Bezug auf die Auseinandersetzung mit historischen und gegenwärtigen 
Herrschafts- und Gewaltverhältnissen erhöhen und differenzieren, und die darüber hinaus die 
Empathiefähigkeit und gewaltkritische Handlungsbereitschaft erhöhen. 

Hierbei gehen wir davon aus, dass Bildungs- und Lernprozesse bezüglich historischer und ge-
genwärtiger Herrschafts- und Gewaltverhältnisse von unterschiedlichen, zum Teil widersprüch-
lichen und Bildungsprozesse ermöglichenden wie erschwerenden Voraussetzungen vermittelt 
werden. Das Arbeitspapier ist Teil des Reflexions- und Arbeitsprozesses des wissenschaftlichen 
Begleitprojektes. 

 

Die »Working Paper Series« des Projektes präsentiert fortlaufend Reflexionen zu Themen, die 
im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung des Projekts »ToleranzRäume« bedeutsam sind. 
Die Papiere werden vor ihrer Präsentation im Projektteam diskutiert.  
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Abstract  

This article focuses on the significance of the biographical in the context of the travelling exhi-
bition »ToleranzRäume« (›Spaces of Tolerance‹). Using ethnographic field research, it explores 
how visitors resonate with selected biographies in the context of the exhibition – a spectrum 
that ranges from gaining knowledge, resistance and critical reflection to political articulation 
and their own biographical resonances. A particularly impressive empirical example of bio-
graphical resonances on the part of exhibition visitors is the poem »Sachsenhausen – once and 
now!« by Arthur B. – a deeply moving testimony of survival and remembrance of the Nazi 
crimes, which a visitor brings into the exhibition. The visitor’s biographical narrative illustrates, 
how the exhibition goes beyond the mere representation of individual biographies and opens 
up a social resonance space in which the relation between one’s own biography and the con-
text of belonging in the exhibition is explored. Through the representation of biographies, the 
exhibition »ToleranzRäume« (›Spaces of Tolerance‹) creates a social resonance space in which 
personal experience and exhibition content are entangled. This emphasizes the importance of 
the exhibition’s biographical approach and illustrates the transformative power of biographical 
resonances in the course of the exhibition. 

Keywords: Biography – biographical resonance – exhibition – political education 

 

Zusammenfassung 

Im Zentrum des Beitrags steht die Bedeutung des Biografischen im Rahmen der Wanderaus-
stellung »ToleranzRäume«. Im Rahmen ethnografischer Feldforschung wird expliziert, wie Be-
sucher*innen mit ausgewählten Biografien im Rahmen der Ausstellung resonieren – ein Spekt-
rum, das von Erkenntnisgewinn, Widerstand und kritischer Reflexion bis hin zu politischer Ar-
tikulation und eigenen biografischen Resonanzen reicht. Ein besonders eindrucksvolles empi-
risches Beispiel für biografische Resonanzen seitens der Ausstellungsbesucher*innen ist das 
Gedicht »Sachsenhausen – einst und jetzt!« von Arthur B. – ein tief berührendes Zeugnis des 
Überlebens und der Erinnerung an die nationalsozialistischen Verbrechen, das eine Besucherin 
in die Ausstellung einbringt. Die biografische Erzählung der Besucherin illustriert eindrucksvoll, 
wie die Ausstellung über die bloße Repräsentation einzelner Biografien hinaus einen sozialen 
Resonanzraum eröffnet, in dem das Verhältnis der eigenen Biografie zum Zugehörigkeitskon-
text der Ausstellung ausgelotet wird. Die Ausstellung »ToleranzRäume« ermöglicht über die 
Repräsentation von Biografien einen Resonanzraum, in dem persönliche Erfahrungen und Aus-
stellungsinhalte miteinander verwoben werden. Dies unterstreicht die Bedeutung des biogra-
fischen Ansatzes der Ausstellung und verdeutlicht die transformative Kraft biografischer Reso-
nanzen im Zuge der Ausstellung. 

Schlüsselwörter: Biografie – Biografische Resonanz – Ausstellung – politische Bildung   
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(Auszug aus dem Gedicht »Sachsenhausen – einst und jetzt!« von Arthur B.)1 

1 Einleitung 

Die zitierte Strophe aus Arthur B.s Gedicht 

»Sachsenhausen – einst und jetzt!« illus-

triert ein prosaisches Bezeugen des Überle-

bens des Konzentrationslagers Sachsen-

hausen und »Todesmarsches Sachsenhau-

sen«. Die autobiografisch literarischen Zei-

len spiegeln die Schwere des Erlebten wi-

der und entfalten ein unmittelbares und 

eindringliches Zeugnis der deutschen Ver-

brechensgeschichte. Sie verkörpern nicht 

nur das Einzelschicksal eines Überleben-

den, sondern sind Teil einer literarischen 

und familialen Erinnerungspraxis, die über 

 
1 An dieser Stelle möchten wir uns herzlich bei der Ausstellungsbesucherin bedanken, die das Gedicht ihres Vaters 
für die Veröffentlichung im Rahmen dieses Beitrags zur Verfügung gestellt hat. 

Generationen hinweg einen Nachhall im 

Zuge der Ausstellung »ToleranzRäume« fin-

det. Das Gedicht wird verwoben mit der bi-

ografischen Erzählung in die Ausstellung 

getragen, indem eine Ausstellungsbesu-

cherin die Geschichte von Arthur B. im Zuge 

ihres Besuchs entfaltet – die Lebensge-

schichte ihrer Vaters. Diese Begegnung mit 

der Ausstellungsbesucherin bildet den Aus-

gangspunkt für die nachfolgend beschrie-

bene Auseinandersetzung mit 
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biografischen Erzählungen im Rahmen der 

Ausstellung »ToleranzRäume«. 

Die Wanderausstellung »ToleranzRäume« 

beschäftigt sich mit politischer Bildungsar-

beit im Themenspektrum »Toleranz und 

Respekt« und verknüpft damit historische 

und gegenwärtige Themen unter anderem 

entlang von kuratierten Biografien mitei-

nander. Der biografische Zugang der Aus-

stellung vollzieht sich dabei nicht nur auf 

der inhaltlichen Ebene der expliziten Reprä-

sentation ausgewählter Biografien, son-

dern auch in weiteren Formaten. Dabei 

werden etwa einzelne historische Ereig-

nisse entlang biografischer Fragmente prä-

sentiert und die Ausstellungsbesucher*in-

nen dazu eingeladen, sich zu diesen Biogra-

fien persönlich ins Verhältnis zu setzen.  

Im Zuge der wissenschaftlichen Begleitung 

des Ausstellungsprojekts (Grünheid 2023; 

Natarajan 2022; Schitow, Natarajan und 

Grünheid 2023) wird im Rahmen der eth-

nografischen Feldforschung die Schlüssel-

beobachtung gemacht, dass Ausstellungs-

besucher*innen sich auf den biografischen 

Zugang der Ausstellung einlassen, sich mit 

den dort präsentierten Biografien und Frag-

menten auseinandersetzen, diese zum Ge-

sprächsgegenstand und zum Anlass 

biografischer Erzählungen und Reflexionen 

in Gesprächen am Ausstellungsort machen. 

Die Ausstellung kann als Kontext beschrie-

ben werden, der spezifische Resonanzen 

ermöglicht. Nach Mecheril kann Resonanz 

als ein »reziprok responsiver Prozess« (Me-

cheril 2023, S. 216, Herv. i. O.) verstanden 

werden, der sich als ein »Wechselspiel des 

Aufeinanderbezugs« (ebd.) darstellt, in 

dem Wirksamkeit erfahrbar wird. Im empi-

risch erhobenen Ausstellungsgeschehen 

entfaltet sich die Resonanz der Besu-

cher*innen auf vielfältige Weise, zunächst 

als Markierung eines Erkenntnisgewinns, 

den die Besucher*innen explizieren. Dar-

über hinaus resonieren einige Besucher*in-

nen mit Widerständen und formulieren Kri-

tik an den präsentierten Biografien oder es 

wird auf Leerstellen in der biografischen 

Repräsentationspraxis der Ausstellung ver-

wiesen. Zudem resonieren Besucher*innen 

über politische Artikulationen, die sie ent-

lang einzelner Biografien im Ausstellungs-

kontext entfalten. Der Resonanztypus, der 

im Zuge dieses Beitrags besonders hervor-

gehoben wird, ist die biografische Reso-

nanz, die von Besucher*innen im Zuge der 

Ausstellung artikuliert wird. Die Ausstel-

lung eröffnet einen Raum für persönliche 

und biografische Bezugnahmen zu den 
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Ausstellungsinhalten, die entlang der eige-

nen Erfahrungsräume eine Deutungs- und 

Reflexionsebene bieten, auf der die Besu-

cher*innen sich nicht nur abstrakt mit den 

dargelegten Fragmenten der Ausstellung 

beschäftigen, sondern auch mit eigenen bi-

ografischen Erzählungen resonieren. Im 

Zuge dieses Working Papers soll dieses bio-

grafische In-Verhältnis-Setzen zu den Aus-

stellungsinhalten entlang der eigenen Le-

bensgeschichte der Besucher*innen mit-

tels einer empirischen Sequenz analytisch 

expliziert werden.  

 

2 Biografie als relationales Konzept  

Bettina Dausien reflektiert in ihrem Beitrag 

»›Aus Geschichten lernen‹ – Biographiefor-

schung als wissenschaftliches Programm 

jenseits der Methodenfrage« die Etablie-

rung der Biografieforschung in den 1970er-

Jahren, ihre Herausforderungen im wissen-

schaftlichen Diskurs und betont, dass Bio-

grafieforschung nicht nur als Methode, 

sondern als »Programm« zu verstehen ist, 

dessen Anspruch sie aufruft und kritisch 

diskutiert. Dausien würdigt die Beiträge der 

Geschlechterforschung, Medienpädagogik, 

Migrationspädagogik und Inklusiven Päda-

gogik, die biografische Ansätze verwenden, 

verweist aber zugleich darauf, dass in die-

sem Zusammenhang »vergleichsweise we-

nige biografietheoretische Beiträge« (2022, 

S. 84) vorliegen.  

Was also kann unter Biografie verstanden 

werden? Mit Bettina Dausien kann Biogra-

fie »als temporale und soziale ›Meta-Orga-

nisation‹ von Erfahrungen und ›Konstrukti-

onsprozessen‹ in der Form konkreter Indi-

vidualität begriffen werden« (1998, S. 266). 

Biografien lassen sich somit einerseits in ih-

rer narrativen Dimension als Konstruktions-

leistungen beschreiben. Darüber hinaus 

betont Dausien, der Biografiebegriff sei 



Universität Bielefeld, AG 10  Arbeitspapier 6 

  Wissenschaftliche Begleitung ToleranzRäume 5 

nicht auf das Individuum bezogen, sondern 

relational konzipiert:  

»Er bezeichnet nicht das einzelne Indivi-

duum oder seine innere psychische Verfas-

sung, sondern die sich immer wieder fort- 

und umschreibende Geschichte eines ge-

sellschaftlichen Individuums in Relation zu 

den sozialen Kontexten ihrer Formation. In 

Biographien sind deshalb Besonderes und 

Allgemeines, Individualität und Gesell-

schaftlichkeit strukturell miteinander ver-

bunden« (Dausien 2011, S. 114).  

Das Biografische wird damit nicht nur im 

Akt individueller Konstruktionsleistungen 

eines Subjekts über sich selbst unter Bezug-

nahmen auf Vergangenheit, Gegenwart 

und Zukunft verortet, sondern, so Meche-

ril, »erläutert vielmehr Prozesse, in denen 

die wechselseitige Konstitution gesell-

schaftlicher Strukturbedingungen und indi-

vidueller Konstruktion eine interaktions- 

und kontextspezifisch strukturierte und 

strukturierende, zeitliche Darstellungsform 

findet« (Mecheril 2023, S. 247).  

Bettina Dausien und Helga Kelle verknüp-

fen biografieanalytische und ethnografi-

sche Zugänge und verstehen den Prozess, 

in dem Individuen ihre Lebensgeschichten 

in sozialen Interaktionen aktiv konstruieren 

und präsentieren, als »doing biography« 

(Dausien und Kelle 2015, S. 192). In einer 

ethnografischen Perspektivierung betont 

der »doing biography«-Ansatz,  

»sowohl den konkreten Vollzug biographi-

scher Kommunikationspraxis als auch die 

konstruktivistische Basisannahme, dass 

man eine ›Biographie‹ (ebenso wenig wie 

ein ›Geschlecht‹ oder einen sozialen Sta-

tus) nicht einfach ›hat‹, sondern sie immer 

erst interaktiv ›herstellt‹« (Dausien und 

Kelle 2015, S. 207). 

Kelle knüpft an diese Überlegungen an, die 

sie gemeinsam mit Bettina Dausien entwi-

ckelte, die das Verhältnis von Ethnografie 

und Biografieforschung ergründen, und 

schlägt vor, Biografieforschung um die me-

thodische Berücksichtigung von »feldspezi-

fische[n] Biographisierungen« (Kelle 2022, 

S. 317) zu erweitern. Sie entwickelt diese 

Erweiterung aus der Perspektive der Kind-

heitsforschung und schlägt vor, Biografisie-

rung nicht nur als individuelles, sondern als 

institutionell eingebettetes Phänomen zu 

betrachten, das in vielfältigen dokumenta-

rischen Praktiken zum Ausdruck kommt. 

Dies öffnet den empirischen Blick auf die 

materiale Praxis der Biografisierung, die 

»die Intersubjektivität und Materialität von 

spezifischen Weisen, ›Leben zu schreiben‹ 

– also Biographisierung als materiale 
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kulturelle Praxis in institutionellen Kontex-

ten« (Kelle 2022, S. 322) beschreibt.  

Im Hinblick auf die Frage, welche soziale 

Bedeutung dem Biografischen beigemes-

sen werden kann, kann über die individu-

elle biografische Erfahrungsaufschichtung 

hinaus das Biografische mit Paul Mecheril 

als Teil von Zugehörigkeitsverhältnissen be-

schrieben werden. Mecherils Perspektive 

betont die Verwobenheit des Biografischen 

mit natio-ethno-kulturellen Zugehörigkeits-

verhältnissen und beschreibt die Art und 

Weise, wie ein Subjekt seine Lebensge-

schichte erzählt und interpretiert, als einen 

»antwortenden und die Annexion bekräfti-

genden Anschluss der einzelnen Person an 

den Zugehörigkeitskontext, der in ihrem 

Selbstverständnis zum Ausdruck kommt« 

(Mecheril 2023, S. 247). Den Akt der Ver-

wobenheit des Biografischen mit den Zuge-

hörigkeitsverhältnissen beschreibt er als 

»natio-ethno-kulturelle Biographisierung« 

(Mecheril 2023, S. 247). Im Erinnern des Bi-

ografischen, d. h. im »erinnernde(n) Bezug 

auf die gelebte Geschichte« konstituiert 

sich der Erfahrungsraum, der wiederum ei-

nen Bezug schafft, in dem die »zu lebende 

Geschichte« als Erwartungshorizont ent-

worfen wird (Mecheril 2023, S. 251). Bio-

grafisierung, so Mecheril weiter, sei nicht 

als rein retrospektive Arbeit des Individu-

ums zu beschreiben, sondern als Relation 

zwischen Vergangenheit und Zukunft, zwi-

schen Erfahrungsraum und Erwartungsho-

rizont. Prozesse der Biografisierung tragen 

damit einen »Wir-Index« (Mecheril 2023, 

S. 249), indem sich »die individuelle(n) und 

kollektive(n) Erfahrungsräume und Erwar-

tungshorizonte subjektiv sinnvoll, intersub-

jektiv plausibel und sozial legitimiert ver-

schränken« (Mecheril 2023, S. 251). Dies 

vollzieht sich im Modus einer »fraglosen 

natio-ethno-kulturellen Verbundenheit«:  

»Menschen sind einem Zugehörigkeitskon-

text fraglos zugehörig, sobald sie – als 

selbstwirksames Mitglied des Kontextes – 

aufgrund inhaltlicher Bezüge ihre eigene 

Geschichte als affirmierbar eingebunden in 

den Kontext verstehen können und sie wei-

terhin dieses Verständnis als legitimes Ver-

ständnis erfahren« (ebd.). 

Vor dem Hintergrund dieser theoretischen 

Sensibilisierung für Biografie und Biografisi-

erung lässt sich festhalten, dass das hier 

entwickelte Verständnis in Anlehnung an 

die Arbeiten von Dausien (2022), Kelle und 

Dausien (2015), Kelle (2022) und Mecheril 

(2023) Biografie als relationales Konzept 

begreift, das über individuelle Konstrukti-

onsleistungen von Individuen hinausgeht 

und Biografisierung als soziale Praxis 
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thematisiert und ihre materielle Dimension 

betont. Mecherils Konzept der natio-ethno-

kulturellen Biografisierung (2023) verweist 

darüber hinaus auf das Verhältnis von Le-

bensgeschichten und Zugehörigkeitsver-

hältnissen und eröffnet eine gesellschafts-

kritische Perspektive darauf, wie Subjekte 

ihre eigenen Lebensgeschichten mit dem 

natio-ethno-kulturellen Zugehörigkeitskon-

text verweben. 

Ausgehend vom Konzept der »Biographizi-

tät« nach Alheit (2003) lässt sich die Frage 

nach dem Verhältnis von Biografie und Bil-

dung stellen. »Biographizität« wird be-

schrieben als »[…] die prinzipielle Fähigkeit, 

Anstöße von außen auf eigensinnige Weise 

zur Selbstentfaltung zu nutzen, also (in ei-

nem ganz und gar ›unpädagogischen‹ Sinn) 

zu lernen« (Alheit und Dausien 2000, 

S. 277, Herv. i. O.). Dieser Ansatz verdeut-

licht das verwobene Verhältnis von Bildung 

und Biografie und dessen Bedeutung für 

die subjektive Deutung und Gestaltung der 

eigenen Biografie: »Biographizität bedeu-

tet, dass wir unser Leben in den Kontexten, 

in denen wir es verbringen (müssen), im-

mer neu auslegen können und dass wir 

diese Kontexte ihrerseits als ›bildbar‹ und 

gestaltbar erfahren« (Alheit 2003, S. 16). 

Das Konzept der Biografizität betont damit 

die Bedeutung des Biografischen für Bil-

dungsprozesse, zu denen die biografische 

Reflexion über das eigene Leben und das 

Leben Anderer zu einem wesentlichen Be-

standteil von Bildungsprozessen gezählt 

werden kann.  

Eine weitere sozialtheoretische Annahme 

für diesen Beitrag ist, dass biografisches 

Wissen nicht zufällig in das soziale Gesche-

hen der Ausstellung gelangt, sondern erst 

in der situierten Praxis des Ausstellens ent-

faltet wird. Heuristisch ist dabei von beson-

derem Interesse, wie das biografische Wis-

sen in diese situierte Praxis gelangt und in 

welchem Verhältnis es zum sozialen und 

materiell-diskursiven Geschehen prozes-

siert wird. Die lebensgeschichtlichen Erzäh-

lungen von Besucher*innen kommen nicht 

zufällig zustande, sondern vollziehen sich in 

dieser Ausstellung in einer situierten sozia-

len und materiell-diskursiven Konstellation. 

In diesem sozio-materiellen Arrangement 

(Schatzki 2002, 2005) der Ausstellung teilen 

die Besucher*innen ihre Lebensgeschich-

ten und resonieren biografisch über die bi-

ografisch angelegten Inhalte der Ausstel-

lung.  

In der empirischen Aneignung dieser relati-

onalen Perspektive auf Biografie und 
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Biografisierung lässt sich das Biografische 

im Bildungskontext der Ausstellung der 

»ToleranzRäume« wie folgt explizieren: Ei-

nerseits rückt die Biografie selbst als Aus-

stellungsgegenstand in den Analysefokus, 

wodurch die Lebensgeschichten als Bil-

dungsgegenstand fokussiert werden. Zum 

anderen werden die Biografien der Ande-

ren – jene der Ausstellungsbesucher*innen 

– in das Bildungsgeschehen der »Toleranz-

Räume« hineingetragen. Innerhalb der Pra-

xisvollzüge des beobachteten Ausstellungs-

geschehens werden diese entlang biografi-

scher Erzählungen von Besucher*innen 

hervorgebracht, wodurch ein Bildungsraum 

entsteht, der die Relationalität von Biogra-

fien und Bildungsprozessen entlang biogra-

fischer Resonanz in den Mittelpunkt rückt.  

3 Biografie im Kontext der Ausstellung 

»ToleranzRäume«  

3.1 Biografische Repräsentation im Rah-

men der Ausstellung  

Das Biografische ist ein wiederkehrendes 

Moment, das im Rahmen der Kuration der 

Ausstellung als didaktischer Zugang ge-

wählt wurde und die Inhalte der Ausstel-

lung durchzieht. In den Gesprächen mit den 

Kurator*innen der Ausstellung wurde der 

biografische Zugang als besonders relevant 

markiert und im Zuge des Kurationsprozes-

ses in unterschiedlichen Facetten und Funk-

tionen diskutiert. Es wurde ein biografi-

scher Zugang gewählt, bei dem Biografien 

historischer Figuren sowie zeitgenössischer 

Persönlichkeiten ausgewählt wurden, die 

als Vorbilder für Toleranz dienen sollten. 

Dabei ging es weniger darum, bestimmte 

Persönlichkeiten per se vorzustellen und 

Teile ihrer Biografien auszustellen, sondern 

darum, sie als Botschafter*innen für Tole-

ranz und Respekt auszuwählen und als fes-

ten Bestandteil auf einer der Wände des 

Ausstellungscontainers zu präsentieren. Als 

Vorbilder, die »inspirieren« sollen, werden 

laut Ausstellungsmacher*innen »Beispiele 

von den verschiedensten Persönlichkeiten 

[ausgestellt], die sich auf ihre ganz eigene 
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Weise für mehr Respekt und Toleranz in ih-

rer Gemeinschaft eingesetzt haben oder 

noch einsetzen – von Annette von Droste-

Hülshoff bis May Ayim« (Interview mit Ku-

rator*in). 

 

 

Abb. 1 »Achtung Schubladendenken« und »Toleranzvorbilder« (© 2022 Toleranz-Tunnel e. V.

Im Ausstellungsraum befindet sich die 

Wand mit 25 Biografien von ›Vorbildern‹ im 

Innenraum des Ausstellungscontainers auf 

der Menschen- bzw. Biografiewand. Diese 

Wand besteht aus drei Elementen – den 

einzelnen Biografien und ihren Botschaften 

zu Toleranz und Respekt –, die die Wand 

füllen. Zusätzlich sind die einzelnen Biogra-

fien auf DIN A-5 großen Abreißblöcken 

dargestellt, die die Besucher*innen abrei-

ßen und mitnehmen können. Ein drittes – 

digitales – Element findet sich an dieser 

Mensch- bzw. Biografiewand. Hier können 

die Besucher*innen ihr eigenes Zitat hinter-

lassen. Bewegt man sich von außen auf den 

Ausstellungseingang zu, ist der Blick direkt 

zuerst auf diese Wand gerichtet. Grafisch 

ergibt sich in dieser Perspektive eine 
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Komposition aus den Biografien, Zitaten 

und einzelnen Impulsbegriffen, die so ar-

rangiert sind, dass sie ein Typogramm 

›Mensch‹ abbilden. Damit sind die einzel-

nen Vorbilder nicht nur Träger von Bedeu-

tung, sondern sie werden auch als visuelles 

Element genutzt, das in seiner Gesamtheit 

grafisch eine zusätzliche Botschaft vermit-

telt: ›Mensch‹. Gemeinsam mit der angren-

zenden Spiegelwand trägt dieser Teil der 

Ausstellung die Botschaft »Ich bin … 

Mensch«. 

3.2 Zur Biografie von Marianne Rosenberg 

auf der ›Mensch- bzw. Biografiewand‹ 

Bei den 25 Biografien handelt es sich um für 

den Ausstellungskontext eigens kuratierte 

Ausstellungselemente, die auch auf die Bil-

dungsidee der Ausstellungsmacher*innen 

verweisen. Diese ist vermittelt von der 

Idee, dass sich die Besucher*innen von den 

ausgestellten Persönlichkeiten inspirieren 

lassen sollen, wenn es um die Frage geht, 

»was Toleranz sein kann«. Zudem sollen 

diese Persönlichkeiten über ein ausgewähl-

tes Zitat ›Toleranz‹ repräsentieren. Dabei 

ist wesentlich zu markieren, dass diese Bio-

grafien kontextspezifisch für die inhaltliche 

Ausrichtung dieser Ausstellung kuratiert 

wurden. Diese Biografien bilden damit Text- 

und Bildproduktionen, die die Narration 

der Ausstellung bedienen. Indem die Aus-

stellungsmacher*innen bestimmte As-

pekte der einzelnen Biografien erzählen 

und andere nicht, konstruieren sie nicht 

nur die einzelnen Erzählungen zu den aus-

gewählten Personen, sondern lenken auch 

die Interpretationsspielräume, die die Be-

sucher*innen in Bezug auf das darin impli-

zierte Verständnis von Toleranz und dessen 

Vermittlung im Rahmen der Ausstellung 

hinweisen. Darin wird deutlich, dass die 

Wissensproduktion in dieser Hinsicht nicht 

etwa bloße Fakten zu den einzelnen Biogra-

fien sammelt, sondern dass diese Biogra-

fien das Produkt einer Erzählung der Aus-

stellungsmacher*innen darstellen. Ihre Ku-

ration und damit die Entscheidung, welche 

Biografien ausgewählt und wie sie präsen-

tiert werden, ist Teil der Wissensproduktion 

der Ausstellung, die auch verdeutlicht, wie 

komplex die Auswahl und Präsentation der 

Inhalte ist und welchen Einfluss die Ausstel-

lungsmacher*innen darauf haben, welche 

Geschichten, wie erzählt werden. 

Eines dieser Vorbilder ist Marianne Rosen-

berg:
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Abb. 2 Biografisches Material zu Marianne Rosenberg (© 2022 Toleranz-Tunnel e. V.) 

Im Rahmen einer Führung durch die Aus-

stellung wird die Biografie Marianne Rosen-

bergs und ihre Relevanz für die Gesamtaus-

stellung wie folgt thematisiert:  

»P1: Ja. Marianne Rosenberg ist Sintezza, 

ihr Vater war in Auschwitz, und Marianne 

Rosenberg hat jahrzehntelang nicht dar-

über gesprochen. Es war ein Tabuthema. Es 

sollte nicht an die Öffentlichkeit kommen. 

(...) Man muss nicht keine [Sic!] Helden 

sein, das möchte ich nochmal sagen. Das 

sind keine perfekten Menschen, die da ab-

gebildet sind. Das sind im Endeffekt 

Menschen wie ich, wie Sie, vielleicht Men-

schen, die ein bisschen bekannter sind. 

Aber jeder kann sich einsetzen. Und von 

daher haben Sie hier auch auf diesem Bild-

schirm die Möglichkeit, dass Sie auch ein ei-

genes Zitat zu Toleranz hinterlassen. Und 

ja, wir hoffen, dass im Laufe der Zeit diese 

Zitate mehr und mehr werden, dass am 

Ende vielleicht auch ein großer Zitaten-

schatz aus der Gesellschaft zu den Themen, 

die die Ausstellung behandelt, vorhanden 

ist« (Mitschnitt aus einer Führung im Rah-

men der Auftaktausstellung in Detmold). 
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Diese Passage aus der Führung durch die 

Ausstellung »ToleranzRäume« verdeutlicht 

den Einsatz von Biografien als zentrales Ele-

ment der Vermittlung. Am Beispiel von Ma-

rianne Rosenberg, die sich entschloss, das 

Schweigen über das Überleben ihres Vaters 

Otto Rosenberg im Porajmos zu brechen, 

wird die Bedeutung der biografischen Di-

mension in der Auseinandersetzung mit 

Vergangenheit und Gegenwart in der Aus-

stellung deutlich. Dabei wird die Biografie 

Marianne Rosenbergs als bedeutsam mar-

kiert und als eine jener Biografien themati-

siert, die auch als Anstoß zur Beteiligung an 

der Ausstellung über die Eingabe eigener 

Zitate seitens der Besucher*innen dienen 

soll. Dieser Ansatz soll es den Besucher*in-

nen ermöglichen, sich aktiv an der Gestal-

tung der Ausstellung zu beteiligen und die 

eigene Stimme in den Diskurs der Ausstel-

lung einzubringen, sodass »im Laufe der 

Zeit diese Zitate mehr und mehr werden, 

dass am Ende vielleicht auch ein großer Zi-

tatenschatz aus der Gesellschaft zu den 

Themen, die die Ausstellung behandelt, 

vorhanden ist« (Mitschnitt aus einer Füh-

rung). Die Kuration verknüpft gezielt As-

pekte der biografisch dargestellten Perso-

nen mit den zentralen Themen der 

Ausstellung und beleuchtet einzelne Frag-

mente ihrer komplexen Lebensgeschichten.  

Die Biografie von Marianne Rosenberg, so 

zeigt sich im Verlauf der Erhebungen, dient 

tatsächlich auch als Aufhänger für eigene 

biografische Erzählungen der Besucher*in-

nen, wie im Folgenden ausgeführt wird. 
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4 Biografisches Erzählen in den Praxisvoll-

zügen des Ausstellungsgeschehens: 

»Sachsenhausen einst und jetzt!«  

Im Rahmen der wissenschaftlichen Beglei-

tung der Ausstellung »ToleranzRäume« 

wurde in Eisenach die Eröffnung der Aus-

stellung ethnografisch beobachtet, und es 

wurden Einzelinterviews und Stegreifge-

spräche mit vielen Besucher*innen ge-

führt. Die Eröffnung der Ausstellung in Ei-

senach fand am »Weltkindertag« statt, der 

in Thüringen gesetzlicher Feiertag ist. Die 

Ausstellung war auf dem Marktplatz plat-

ziert und umgeben von vielen Ständen, die 

aus Anlass des Feiertages von unterschied-

lichen Vereinen und Organisationen aufge-

stellt wurden. Die Eröffnung der Ausstel-

lung war sehr gut besucht, insbesondere 

von Familien mit Kindern. Im Zuge der Er-

öffnung ergab sich für die wissenschaftliche 

Begleitung des Projekts ein spontanes Ge-

spräch mit einer Besucherin, die die Le-

bensgeschichte ihres Vaters erzählte und 

der Wissenschaftlichen Mitarbeiterin ei-

nige seiner literarischen Schriften zur Ver-

fügung stellte. Anstoß zu ihrer Erzählung im 

Rahmen der Ausstellung, erzählte sie, war 

die Biografie von Marianne Rosenberg, die 

sie auf der ›Biografiewand‹ entdeckte.  

Die Besucherin erzählt, dass die Geschichte 

von Marianne Rosenberg sie bewegt und 

eine berührende Verbindung zu ihrer Ge-

schichte hat, da es auch in ihrer Familie 

eine Geschichte des Überlebens in einem 

Konzentrationslager gibt – die ihres Vaters, 

der den »Todesmarsch von Sachsenhau-

sen« überlebt hat. Sie schildert, wie ihr Va-

ter als Kommunist über ein Jahrzehnt, von 

1935 bis 1945, verschiedene Inhaftierun-

gen und das Konzentrationslager Sachsen-

hausen überlebte. Ihr Vater, Arthur B., 

wurde 1935 im Zuchthaus Halle inhaftiert. 

Etwa zwei Jahre später wurde er im Jahre 

1938 in das Konzentrationslager Sachsen-

hausen deportiert. Arthur B. überlebte den 

»Todesmarsch Sachsenhausen«, der am 17. 

April 1945 begann, und wurde im Mai 1945 

kurz vor Schwerin befreit.  

Nach seiner Befreiung dokumentierte und 

verarbeitete er seine Erfahrungen in Schrif-

ten und Gedichten, die er auch im Rahmen 

seines weiteren politischen Wirkens als Re-

debeiträge vortrug. Eines der Redemanu-

skripte des Vaters stellt die Besucherin der 

wissenschaftlichen Begleitung des Ausstel-

lungsprojekts zur Verfügung und erzählt 

entlang dieser Rede die Lebensgeschichte 

des Vaters. In dieser Rede, die Arthur B. 

1979 unter dem Titel »Nie wieder 
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Faschismus – Nie wieder Krieg« vor »Ju-

gendfreundinnen und Jugendfreunden« 

hielt, beschreibt er die Deportation, Gefan-

genschaft und wie er den Todesmarsch 

überlebt hat.  

Das Gedicht, das die Besucherin vorliest, 

»Sachsenhausen einst und jetzt!«, hat ihr 

Vater verfasst. Es zählt zwölf Strophen. Es 

ist mit der Schreibmaschine geschrieben 

und wurde in einer Schutzfolie aufbewahrt. 

Das Vorlesen des Gedichtes begleitet die 

Besucherin mit Erzählungen, die dessen 

Strophen historisch kontextualisieren und 

mit biografischen Sequenzen des Vaters 

und ihrer Familie füllen. Sie spricht über 

ihre Familie, das Leben ihres Vaters und 

dessen Einfluss auf ihr eigenes Leben. An-

schließend übergab die Besucherin die Ge-

dichte und eine der Reden ihres Vaters 

Arthur B. der wissenschaftlichen Beglei-

tung der Ausstellung mit dem Wunsch, dass 

diese gelesen und im Zuge der Ausstellung 

verarbeitet werden sollten.  

Das literarische Werk und Zeugnis des Va-

ters sowie die Erzählung der Besucherin 

über dessen Leben werden zum Mittel-

punkt dieser Begegnung. Im Protokoll wird 

diese besondere Begegnung, die Szenerie 

der Ausstellung und der emotionale Mo-

ment nachgezeichnet: 

»Zurückgezogen auf einer Bank und mit 

Blick auf das rege Treiben rund um den 

Ausstellungsort liest die Besucherin ein Ge-

dicht ihres Vaters vor. Als sie es vorliest, be-

müht sie sich um Fassung. Sie entschuldigt 

sich dafür, dass sie es nicht gut vorlesen 

kann, da es eine Kopie ist. An manchen 

Stellen bricht ihre Stimme. Ein Räuspern 

hilft. Als sie kurz innehält, um sich im Ge-

dicht wieder zurechtzufinden, sehen wir 

uns an. Mir kommen die Tränen – wir teilen 

den Moment, halten gemeinsam inne, be-

vor es zur nächsten Strophe übergeht und 

sie weiter vorliest« (Auszug aus dem Proto-

koll).  

 

AbbildungSEQ Abbildung \* ARABIC 3 Gedicht »Sachsenhausen – einst 
und jetzt!“ von Arthur B. (© BeToRa). 
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5 Zur Bedeutung des Biografischen  

Die beschriebene Sequenz zeigt, dass die 

Ausstellung »ToleranzRäume« nicht nur ein 

Ort der Wissensvermittlung ist, der über bi-

ografische Zugänge Erkenntnisgewinn er-

möglicht, sondern auch Räume eröffnet, in 

denen die Besucher*innen sich biografisch 

affizieren lassen. Im Folgenden soll die Be-

deutung des Biografischen im Zuge einer 

empirischen Sequenz expliziert werden. Im 

Zentrum steht die Frage, was sich in der 

Praxis der Ausstellung im Hinblick auf das 

Biografische zeigt und wie sich diese Praxis 

im Hinblick auf Zugehörigkeitsverhältnisse, 

Biografizität und das Soziale entfaltet. 

5.1 Biografie und Zugehörigkeit  

Die in der empirischen Sequenz dargelegte 

biografische Erzählung der Besucherin ist 

eng mit dem Zugehörigkeitskontext der 

Ausstellung verwoben. Die biografische Er-

zählung der Besucherin kann als Anschluss 

an einen Zugehörigkeitskontext beschrie-

ben werden, der sich im Zuge des Ausstel-

lungsgeschehens entlang der Biografie von 

Marianne Rosenberg entfaltet. Die Besu-

cherin zeigt sich in ihrer biografischen Nar-

ration dem Diskurs zugehörig, den die Aus-

stellung entlang der kuratierten Inhalte bie-

tet. Ihre erzählenden Akte sind in ein 

Zugehörigkeitsarrangement eingebunden, 

das an einen natio-ethno-kulturellen Zuge-

hörigkeitskontext anschließt und in diesem 

Fall aus dem Prozess der Verflechtung der 

eigenen Biografie mit dem Zugehörigkeits-

kontext der Ausstellung vollzogen wird.  

Entlang der Empirie lässt sich in Bezug auf 

das Biografische zeigen, dass die Ausstel-

lung über die biografische Repräsentation 

Angebote macht, die anschlussfähig sind 

und ein diskursives Feld aufspannen, inner-

halb dessen die Besucher*innen sich bio-

grafisch affizieren lassen und wiederum mit 

ihren biografischen Erzählungen resonie-

ren. Dieser diskursive Raum, der sich im 

Zuge der Gespräche mit den Besucher*in-

nen aufspannt, ist hegemonial entworfen, 

wird jedoch nicht nur affirmiert, sondern 

auch im Zuge der Erzählungen befragt, wie 

sich entlang des eingebrachten empiri-

schen Auszuges zeigt. Einige Besucher*in-

nen weisen in den Gesprächen auch auf 

dethematisierte Themen und Diskurse hin, 

wie z. B. die Geschichte der NS-Verbrechen 

anhand der Biografie eines Überlebenden 

der Verfolgung von Kommunisten durch 

das NS-Regime. Die Erzählung der Besuche-

rin, die das Erlebte ihres Vaters teilt, bringt 

die Fraglosigkeit des Zugehörigkeitskontex-

tes der Ausstellung letztlich ins Schwanken, 
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indem sie eine transgenerationale biografi-

sche Erzählung in die Ausstellung trägt, die 

im Rahmen dieser Ausstellung nicht hinrei-

chend thematisiert wird. In diesem Sinne 

geht es nicht nur um einen Akt der biogra-

fischen Erzählung seitens der Besucherin, 

die für sich steht, sondern auch um ein Rin-

gen nach Bestärkung der Zugehörigkeit 

zum Ausstellungskontext. Es bedarf der Er-

zählung der Besucherin, die diese Biografie 

in die Ausstellung trägt. Im Kontext der Aus-

stellung kommt die Besucherin ins Erzählen 

und entwickelt ihre eigene Position inner-

halb der Ausstellung. Im Zusammenhang 

mit den Biografien der Ausstellung entfal-

tet sie die Lebensgeschichte ihres Vaters. 

Damit bringt sie nicht nur ihre persönliche 

Geschichte ein, sondern verstärkt auch ihre 

Zugehörigkeit zum Kontext der Ausstellung. 

Gleichzeitig wird aber auch deutlich, dass 

es sich hier um ein prekäres Verhältnis zur 

Zugehörigkeitsordnung der Ausstellung 

handelt. Es ist prekär, da es eine Erzählung 

ist, die bisher nicht explizit berücksichtigt 

wurde, und entfaltet sich auch nur im Rah-

men dieser besonderen Begegnung zwi-

schen Besucherin und Wissenschaftlerin, 

die einen Interaktionsraum eröffnet, in 

dem das Teilen des Biografischen ermög-

licht wird.  

5.2 Biografie als Gabe  

Im Folgenden soll die Begegnung mit der 

Ausstellungsbesucherin und die damit ver-

bundene Weitergabe der literarisch-biogra-

fischen Erzählungen ihres Vaters Arthur B. 

als soziales Geschehen entlang der Figur 

der ›Gabe‹ reflektiert werden.  

Die Begegnung zwischen der Besucherin 

und einer wissenschaftlichen Mitarbeiterin 

illustriert eindrucksvoll die Praxis der Gabe 

im Sinne der Kulturtheorie von Marcel 

Mauss (Moebius und Papilloud 2006). Als 

›Gabe‹ ließe sich zum einen die Weitergabe 

der literarischen Texte durch die Besuche-

rin beschreiben; zum anderen entfaltet sie 

ein spezifisches soziales Geschehen: zum 

einen durch den Akt der Weitergabe der 

Gedichte des Vaters an die Wissenschaftle-

rin, zum anderen durch die eigene Erzäh-

lung der Lebensgeschichte des Vaters ent-

lang seiner literarischen Werke, die die Be-

sucherin im Gespräch entfaltet und in den 

Kontext der Ausstellung stellt. Der Akt des 

Gebens vollzieht sich also nicht nur als Aus-

tausch materieller oder immaterieller Ob-

jekte, sondern hat auch eine soziale Ebene, 

d. h. eine beziehungsstiftende Dimension, 

die sich als soziales Geschehen zwischen 

der Gebenden und der Empfangenden der 
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Gabe entfaltet. Die biografische Erzählung 

der Besucherin entlang der literarischen 

Auszüge des Vaters ereignet sich nämlich 

im Rahmen der Ausstellungseröffnung und 

in einem spezifischen Interaktionsverhält-

nis zwischen Besucherin und Wissenschaft-

lerin, zwischen zwei sich bis dahin fremden 

Personen in unterschiedlichen sozialen Rol-

len, und verdeutlicht die Dynamik des Ge-

bens und Nehmens, die diese soziale Inter-

aktion stark prägt. 

Mit Derrida (1993) lässt sich dieses soziale 

Geschehen, in dessen Verlauf die Gabe 

übereignet wurde, als ein Reziprozitätsver-

hältnis beschreiben. Die Gabe der Erzäh-

lung und des literarischen Werkes ge-

schieht nicht einseitig, sondern ist eine Be-

wegung, die in ganz spezifischer Weise von 

Reziprozität geprägt ist – ein Geben und ein 

Empfangen des Biografischen. Wer die Ge-

bende und wer die Empfangende verkör-

pert, ist allerdings nicht eindeutig, denn die 

Gebende, in diesem Fall die Besucherin, ist 

in gewissem Sinne auch die Empfangende 

der Gabe des Vaters in Form der literari-

schen Werke, die sie ja selbst einmal erhal-

ten hat. Sie hat die Gabe als Erbe des Vaters 

erhalten und ging mit der Annahme die im-

plizite Verpflichtung zur Weitergabe dieses 

Erbes ein. Dieser sozialen Verpflichtung zur 

Weitergabe kommt sie nach, indem sie die 

biografische Erzählung der Empfängerin 

der Gabe, in diesem Fall der wissenschaftli-

chen Mitarbeiterin, anvertraut. Diese wie-

derum wird durch den Erhalt der Erzählung 

dazu angeregt, diese weiterzugeben. Diese 

Adressierung zur Weitergabe lässt die emp-

fangende Person nicht unberührt. Sie 

weckt ein Gefühl der Verantwortung für 

diese besondere Geschichte, die weiterer-

zählt werden will.  

Zudem geht es nicht nur um die Gabe der 

Erzählung der Besucherin, sondern auch 

die Perspektive des Zuhörens als Resonanz-

ebene, die sich in diesem Gespräch entfal-

tet. Diese biografischen Äußerungen reso-

nieren und umfassen damit nicht nur Akte 

des Erzählens und Vorlesens, sondern auch 

des Zuhörens. Die beschriebene Sequenz 

verweist damit nicht nur auf die Bedeutung 

des Erzählens des Biografischen, sondern 

auch der Akte des Zuhörens. Diese sind im 

Fall der Erzählung der Besucherin von einer 

Emotionalität durchdrungen, die sich nicht 

nur in der Art und Weise der Präsentation 

der Gedichte ihres Vaters ausdrückt, son-

dern sich auch im Akt des Zuhörens und des 

Teilens der Emotionalität vollzieht, die die 

erzählten Erfahrungen und ihre materiellen 

Zeugnisse evozieren. Die soziale Praxis des 
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Gebens vollzieht sich also im Ausstellungs-

geschehen auf der Beziehungsebene und in 

einem Resonanzverhältnis, das sich in ei-

nem sozialen Raum des Erzählens und Zu-

hörens ereignet. Im Vollzug dieser Praxis 

des Erzählens und Zuhörens entsteht zu-

dem auch eine spezifische Öffentlichkeit. In 

dieser Sequenz wird deutlich, dass das Öf-

fentliche durch den Akt des Erzählens 

selbst entsteht. Indem die Besucherin ihre 

Lebensgeschichte erzählt, die sie durch au-

tobiografische Schriften ihres Vaters reprä-

sentiert, wird dieses biografische Wissen 

und Erfahrungswissen, das bisher nur im 

Familienkreis geteilt wurde, einem wissen-

schaftlichen Publikum und damit einer 

über den familiären Kontext hinausgehen-

den Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

Dies wiederum kann als Teil des Erinnerns 

und Gedenkens gelesen werden, das nicht 

nur im familiären, sondern auch im öffent-

lichen Kontext vollzogen und damit als Teil 

einer kollektiven Erinnerungskultur rele-

vant gesetzt wird. Die Erzählung der Besu-

cherin verdeutlicht, dass die Geschichte ih-

res Vaters nicht isoliert betrachtet wird, 

sondern, wenn auch nur ansatzweise, im 

Rahmen dieser Ausstellungs- und Bildungs-

praxis zum Erinnern und Gedenken an die 

Opfer des Nationalsozialismus beitragen 

kann. Die literarische Verarbeitung der Ge-

fangenschaft im Konzentrationslager Sach-

senhausen und des Überlebens des »To-

desmarsches Sachsenhausen« ist von histo-

rischer Tragweite, das Gedicht als Zeitzeug-

nis von großer gesellschaftlicher Bedeu-

tung.  

5.3 Biografie und Biografizität 

Die Darbietung des schriftlich vorliegenden 

autobiografischen Materials durch die Be-

sucherin – das Vorlesen, Innehalten, Kon-

textualisieren – ist eine Form der Aneig-

nung und Weitergabe ihres biografischen 

Wissens. Vor dem Hintergrund der ausge-

stellten Biografie von Marianne Rosenberg 

entfaltet die Besucherin ihre eigene Ge-

schichte als Tochter eines KZ-Überleben-

den. Sie erzählt nicht nur von den Erlebnis-

sen und deren literarischer Verarbeitung 

durch den Vater, sondern auch von deren 

Verschränkung mit ihrer eigenen Lebensge-

schichte. Es ist eine weibliche Erzählung; 

eine Erzählung, die sich ostdeutsch veror-

tet, die von Lebenserfahrungen zu Zeiten 

der DDR erzählt. Darüber hinaus kann diese 

Erzählung als eine spezifisch deutsche gele-

sen werden, die einerseits auf ein kollekti-

ves Erfahrungswissen (als Ostdeutsche) zu-

rückgreift, andererseits aber auch Lücken 
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in der Aufarbeitung und Anerkennung der-

jenigen Opfer der Verbrechen des National-

sozialismus markiert, die als Kommunisten 

verfolgt und vernichtet wurden. Im Erzäh-

len und Vorlesen kommen zwei Menschen 

über Generationen hinweg zu Wort und er-

zählen ihre Geschichte transgenerational 

verwoben.  

Ein Aspekt, der sich im empirischen Mate-

rial im Hinblick auf Biografizität zeigt, ist die 

Fähigkeit der Besucherin, die autobiografi-

sche Erzählung des Vaters vor dem Hinter-

grund ihrer eigenen Biografie zu reflektie-

ren und für die Bildungsprozesse Anderer 

bedeutsam zu machen. Das Interesse der 

Besucherin, die Lebensgeschichte des Va-

ters weiterzugeben, zeigt ihre Auseinander-

setzung mit dem Erfahrungswissen und den 

literarischen Werken des Vaters und deren 

Auswirkungen auf ihr Leben und auch, wie 

sie diese transgenerationale Biografiear-

beit für sich verarbeitet und im Bildungsar-

rangement der Ausstellung zum Gegen-

stand macht. Durch diesen Akt eignet sie 

sich den Bildungsraum der Ausstellung an, 

indem sie ihre persönliche Geschichte mit 

der Ausstellung in Beziehung setzt und nar-

rativ-biografisch entfaltet. Ihre lebensge-

schichtliche Reflexion hat etwas Transfor-

matives, da sie in den Bildungskontext der 

Ausstellung getragen wird, als Beitrag für 

an die Ausstellung anschließende Bildungs-

szenarien, die diese individuelle Lebensge-

schichte bewahren und weitergeben. Da-

mit erhält diese nicht nur eine individuelle 

Bedeutung im Rahmen der familiären Wei-

tergabe, sondern wird als Akt gegen das 

Vergessen über die eigene Familie hinaus 

für eine politische Bildungsarbeit weiterge-

geben, die das Biografische als Lernzugang 

und Lerngegenstand in den Mittelpunkt 

stellt.  

Insgesamt illustriert die empirische Se-

quenz, wie Besucher*innen über persönli-

che Geschichten mit den Ausstellungsinhal-

ten biografisch resonieren und diese mit 

historischen Fragmenten der Verbrechens-

geschichte des NS-Regimes ins Verhältnis 

setzen. Das Biografische fließt als Erzäh-

lung, als lebensgeschichtliche Reflexionse-

bene und auch als Teil der politischen Arti-

kulation in die Bildungsarbeit der Ausstel-

lung ein. Die Besucher*innen positionieren 

sich dabei als Protagonist*innen der Inter-

pretation und Deutung der Ausstellungsin-

halte entlang ihrer eigenen Biografie. 
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6 Abschlussbetrachtung  

Im Rahmen der Ausstellung »Toleranz-

Räume« entfaltet sich ein vielschichtiges 

Bildungsgeschehen, in dessen Verlauf sich 

Menschen mit den kuratierten biografi-

schen Ausschnitten einzelner bedeutsamer 

Personen identifizieren und darüber ins Er-

zählen ihrer eigenen Lebensgeschichten 

kommen.  

Im Zuge der empirischen Erhebungen zum 

Ausstellungs- und Bildungsgeschehen zeigt 

sich die Bedeutung des Biografischen in 

dreierlei Hinsicht: Entlang der Begegnung 

in Eisenach konnte exemplarisch aufgezeigt 

werden, wie (1) Besucher*innen die Aus-

stellungsinhalte in einer auf ihre Biografie 

bezogenen Weise rezipieren und mit ihren 

individuellen Lebensgeschichten in einem 

von der Ausstellung angebotenen Zugehö-

rigkeitskontext resonieren, indem sie – 

wenn ihnen seitens der Ausstellung durch 

Guides oder wissenschaftliches Personal 

die Möglichkeit eröffnet wird – ins biografi-

sche Erzählen kommen. Die Besucher*in-

nen interpretieren die Biografien, die im 

Rahmen der Ausstellung auf der ›Biografie-

wand‹ präsentiert werden.  

Am Beispiel der Begegnung mit einer Besu-

cherin in Eisenach konnte nachgezeichnet 

werden, dass biografisches Erzählen – das 

Vorlesen des Gedichtes ihres Vaters und die 

Entfaltung der eigenen Lebensgeschichte in 

Verbindung mit der Biografie Marianne Ro-

senbergs – eine Form der biografischen Re-

sonanz auf die Ausstellung »Toleranz-

Räume« darstellt. 

Daran wird deutlich, welche Inhalte der 

Ausstellung durch die Besucher*innen rele-

vant gemacht werden und vor der Folie ih-

rer eigenen Biografie mit Bedeutung verse-

hen werden. Die Besucher*innen setzen 

ihre eigenen Biografien in Beziehung zu den 

kuratierten Inhalten der Ausstellung. So 

nehmen sie nicht nur entlang der biografi-

schen Auszüge an den Bildungsangeboten 

der Ausstellung teil, sondern bringen ihre 

eigenen biografischen Erzählungen in das 

Ausstellungs- und Bildungsgeschehen ein. 

Sie beantworten die selektiven biografi-

schen Repräsentationen, indem sie eigene 

biografische Erlebnisse, die mit der Ausstel-

lung resonieren, in den Vordergrund ihrer 

Erzählungen stellen. Insbesondere im Fall 

der Ausstellung in Eisenach wurde deutlich, 

dass biografische Bezüge zu spezifischen 

Ausstellungsinhalten hergestellt werden, 

die auf eine introspektive Auseinanderset-

zung mit den biografischen Narrativen der 

Ausstellung verweisen. Zudem entsteht ein 



Universität Bielefeld, AG 10  Arbeitspapier 6 

  Wissenschaftliche Begleitung ToleranzRäume 21 

diskursiver Raum, in dem persönliche Er-

zählungen nicht nur zur Positionierung in-

nerhalb des diskursiven Feldes der Ausstel-

lung eingebracht werden, sondern auch he-

gemoniale Zugehörigkeitsverhältnisse be-

fragt und erweitert werden.  

Die Bedeutung des Biografischen für das 

Ausstellungs- und Bildungsgeschehen in-

nerhalb der Ausstellung konnte darüber 

hinaus anhand der (2) Gabe des literari-

schen Werkes eines Überlebenden des »To-

desmarsches Sachsenhausen« durch eine 

Besucherin als soziale Praxis beschrieben 

werden. Diese Form der Biografisierung 

wird als materiale Praxis explizit, die sich in 

diesem spezifischen sozio-materiellen Ar-

rangement der Ausstellung entlang der 

Schriftstücke des Vaters seitens der Besu-

cherin entfaltet.  

Insgesamt wurde im Rahmen der Erhebun-

gen in Eisenach die Bedeutsamkeit der bio-

grafischen Dimension auf sehr berührende 

Weise deutlich. Das Gedicht »Sachsenhau-

sen – einst und jetzt!« ist ein eindringliches 

Zeugnis der Gefangenschaft von Arthur B. 

im Konzentrationslager Sachsenhausen 

während des Nationalsozialismus, seines 

Überlebens des »Todesmarsches Sachsen-

hausen« und seiner Befreiung bei 

Schwerin. Es ist ein leibhaftiges Bezeugen 

des Erlebten, ein materialisiertes Zeugnis 

der nationalsozialistischen Verbrechensge-

schichte, ein Aufruf zum Erinnern und Ge-

denken und nicht zuletzt ein mahnender 

Blick in die Zukunft. Es zeigt eindringlich, 

wie deutsche Verbrechensgeschichte Teil li-

terarischer Erinnerungspraxis wird und von 

nachfolgenden Generationen im Zuge der 

Ausstellung »ToleranzRäume« biografisch 

gedeutet und erzählt wird.  

Der biografische Zugang der Ausstellung er-

möglicht den Besucher*innen, in Interak-

tion mit den an der Ausstellung Beteiligten 

und weiteren Besucher*innen zu treten. In 

einzelnen Gesprächen gestaltet sich diese 

Auseinandersetzung mit dem Biografischen 

der Ausstellung sogar als reziprokes Ver-

hältnis, in dem nicht nur die Ausstellung 

eine politische Botschaft auszusenden ver-

mag, sondern es zu einem Prozess des Tei-

lens des Biografischen kommt – einer bio-

grafischen Gabe. Die Praxis der Gabe des 

Biografischen ist zudem von Reziprozität 

und Beziehungsarbeit geprägt, in deren 

Verlauf ein dynamisches Geben und Emp-

fangen biografischer Erzählungen erfolgt. 

Diese entfaltet sich zudem in einem öffent-

lichen Raum des Erzählens und Zuhörens, 

was die Bedeutung des Biografischen im 
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Zuge des Interaktionsgeschehens der Aus-

stellung betont.  

Das empirische Material verdeutlicht zu-

dem, wie die Weitergabe biografischen 

Wissens durch eine Besucherin, die ihre ei-

gene Geschichte als Tochter eines Konzent-

rationslager-Überlebenden vor dem Hinter-

grund der ausgestellten Biografie Marianne 

Rosenbergs erzählt, nicht nur transgenera-

tionale biografische Arbeit aufzeigt und mit 

der Weitergabe des Werkes ihres Vaters die 

(3) Bedeutung des Biografischen für Bil-

dungsprozesse im Kontext der Ausstellung 

unterstreicht. Damit kommt die Biografie 

nicht nur als »Lernfeld« (Dausien 2011, 

S. 116), kuratiertes Objekt oder als Hinter-

grunddimension zur Geltung, in deren Rah-

men sich die Besucher*innen der Ausstel-

lung etwas über die Ausstellungsinhalte an-

eignen, sondern wird zu einem wesentli-

chen Teil der Bildungspraxis, die die Besu-

cher*innen aktiv mitgestalten.  

Für zukünftige und weiterführende Pro-

jekte, die sich als politische Bildungspro-

jekte im Themenspektrum der Ausstellung 

»ToleranzRäume« bewegen, könnte das Er-

innern entlang autobiografisch-literari-

scher Texte als ein möglicher inhaltlicher 

und didaktischer Zugang konzipiert und das 

in Eisenach erhobene Material (Gedicht 

und Rede) genutzt werden. 

Insgesamt lässt sich das Ausstellungsge-

schehen als Bildungsgeschehen beschrei-

ben, in dem die Besucher*innen im Zuge ih-

rer Auseinandersetzung mit den biografi-

schen Repräsentationen der Ausstellung 

diese vor dem Hintergrund ihrer Lebensge-

schichten interpretieren und in einen brei-

teren diskursiven Kontext der Ausstellung 

einflechten. Die Besucher*innen positio-

nieren sich dabei als Protagonist*innen ih-

rer biografischen Erzählung, Interpretation 

und Deutung. Insgesamt wird deutlich, wie 

die biografische Dimension die Bildungs-

praxis entlang des Erfahrungswissens der 

Besucher*innen formt. Damit lässt sich ein 

Eigensinn dieser Ausstellungspraxis mar-

kieren, der die Bildungspraxis über die bio-

grafischen Bedeutungsgebungen und Reso-

nanzen der Besucher*innen konturiert. Re-

levant ist dabei, wessen Biografien wie er-

zählt, gehört und beantwortet werden. 
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